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Berlin, vom 20. Juni. 


Des Königs Majeſtät haben den 11 Miniſter der auswärtigen 


Angelegenheiten, Freiherrn von Arnim, auf ſein Anſuchen von der Lei⸗ 
tung dieſes Miniſteriums zu entbinden und denſelben zur Dispoſition zu 
ſtellen, zugleich auch den bisherigen Geſandten, Geheimen Legations⸗Rath, 
Freiherrn von Schleinitz, zum Miniſter der auswätigen Angelegenheiten 
zu ernennen geruht. 


Deutſchland. 


Berlin. In der 18ten Sitzung am 17. Juni wird ein Schreiben 
vorgetragen, welches von einer Komm ion der hieſigen Bürgerwehr ein⸗ 
gegangen iſt. Abgeordn. Schriftführer Reuter lieſt das Schreiben vor: 
„Am 1öten d. M. hat der Herr Major Bleſſon zwei Schreiben 
an Ew. Hochwohlgeboren gerichtet. In dem erſteren bezweifelt der⸗ 
ſelbe, daß nach den Erfahrungen vom vorangegangenen Tage die Bür⸗ 
gerwehr ihrer Pflicht genügen würde. In dem zweiten glaubt er, der 
hohen National⸗Verſammlung Schutz zuſagen zu dürfen, weil inzwiſchen 
drei Bataillone ſich freiwillig zu dieſem Dienſte gemeldet hätten. 
„Die Führer der Bürgerwehr haben es ihre ernſteſte Aufgabe ſein 
laſſen, die Vorgänge des aten zu ermitteln. Nach dem gewonnenen 
Reſultate war der Herr Major Bleſſon nicht berechtigt, ein fo ver⸗ 
letzendes Mißtrauen auszuſprechen. Bereits am laten Nachts war 
das Zeughaus durch mehrere bis dahin unthätig gelaſſene Abtheilun⸗ 
en der Bürgerwehr wiedergenommen und wurde dem herzugezogenen 
ilitair übergeben. Die für den folgenden Tag zum Schutze der 
National⸗Verſammlung beſtellten Mannſchaften ſind pünktlich erſchienen, 
und drei Bataillone unſerer Bürgerwehr hatten zu dieſem Dienſte ſich 
ſofort erboten, als ihnen durch Zufall Kenntniß von dem Inhalte jenes 
erſten Schreibens zugekommen war. 
„Alle Bataillone würden dem Herrn Major Bleſſon dieſelbe Er⸗ 


klärung gegeben haben, wenn ſie von der Sachlage ebenfalls unter⸗ 


richtet geweſen wären. Die Bürgerwehr glaubt es fi uldig zu 
ſein, durch dieſe Erklärung die beiden Schreiben des 155 Wesson 11 
berichtigen, und fie erſucht Ew. Hochwohlgeboren, der hohen National⸗ 
Verſammlung die Verſicherung zu geben, wie ſie jederzeit bereit ſein 
wird, gewiſſenhaft ihre Pflicht zu erfüllen. 

Berlin, den 16. Juni 1848. 
Im Auftrage der Führer und im Namen der ganzen Bürgerwehr. 

Die erwählte Kommiſſion. 

„ (gez.) Dorn. Heidfeld. Protzen. Schoeckel.“ 
Miniſter⸗Präſſdent Camphauſen: In Verbindung mit dem eben 
1 Schreiben will ich nicht unterlaſſen, der Verſammlung mitzu⸗ 
5 1 daß die Maßregeln, welche ich vorgeſtern in der Sitzung hier an⸗ 
ündigte, in befriedigendem Fortgang ſind. Ueber das Ereigniß, welches 
unmitttelbar Veranlaſſung zu jenen Maßregeln gegeben hat, war die Re⸗ 
99 0 kurz nach der That um ſo weniger im Stande, genauen Aufſchluß 
zu ge 0 als die damals vorliegenden Berichte noch Manches dunkel und 
Nach 12 0 ließen. Da ich in Erfahrung bringe, daß noch jetzt widerſprechende 
925 10 ) en im Umlauf find, ſo halte ich es, bei der großen Wichtigkeit 
Re en für die National⸗Verſammlung und für das ganze Land 
et aß die Thatſachen ſelbſt weder überſchätzt, noch auch geringer 
1 blagt werden, als es der Wirklichkeit entſpricht. Ich halte es zu⸗ 
gl panel daß die National⸗Verſammlung in die Lage verſetzt 
Ar 7 arüber entſcheiden zu können, ob gegen die Regierung dieſes ge⸗ 
Ehr ger Angriffs wegen eine Anklage zu erheben ſei. Ich bitte zu dem 
1 1 35 1 Kommiſſar des Kriegs⸗Miniſteriume, Herrn von Gries⸗ 
11 2 f ort zu geben. — Kommiſſar des Kriegs⸗Miniſteriums, Oberſt⸗ 
155 enan 92 85 Griesheim: Die Räume des Zeughauſes enthalten 
Deaf und Vorräthe für das Heer im Werthe von mehreren Millionen. 
Rau 1 waren in der Weiſe vertheilt, daß ſich in den unteren 
1 ie ſchweren Gegenſtände, namentlich Geſchütze und Fahrzeuge, 
sah Milt Außerdem eine große Quantität Eiſenmunition, Blei und meh⸗ 
e ‚onen fertiger Kugeln. Außerdem befanden ſich gerade an jenem 
ale d 8c Gewehre ganz neuer geheimer Conſtruktion, die bis⸗ 
den ſie as Geheimniß Preußens war, in den unteren Räumen verpackt, 
verſend ir nach Stettin, zur Bewaffnung der dortigen Füſilier⸗Bataillone, 
Me werden ſollten. In den oberen Räumen befand ſich eine große 
dei Nabe Gewehren, neu wie ſie aus den Fabriken hervorgegangen, für 
wehren 8 zur Bewaffnung des Heeres beſtimmt, außerdem von jenen Ge⸗ 
werthvolſe emer Eonftruftion eine größere Anzahl und endlich eine fehr 
Zeughauſe Sammlung alter hiſtoriſcher Waffen. Die Bewachung des 
s hatte von der Zeit des Einrückens der jetzt hier garnifonirens 


Dienſtag, den 20. Juni 1848. 


lungen, Vieles den Raubenden abzunehmen. 


den Truppen an in der Weiſe ſtattgefunden, daß am Tage 50 Mann 
Linien⸗Infanterie im Zeughauſe die Wache hatten, während bei Nacht dieſe 
auf 250 Mann verſtärkt wurden, mit der Beſtimmung, den oberen Theil 
des Zeughauſes zu bewachen und nöthigenfalls zu vertheidigen, während 
der untere Theil der Vertheidigung der Bürgerwehr anvertraut blieb, die 
indeß nur angewieſen war, die äußere Seite des Zeughaufes zu beſetzen. 
Die Fenſter waren durch Laden verſchloſſen und die Thore durch ſtarke 
Riegel geſichert, die von innen angebracht und ſchon immer da waren. 
Ich bemerke, daß kurz nach den Ereigniſſen des März der Betrieb in dem 
Depot wieder begonnen, und daß das Zeughaus immer das Haupt⸗Depot 
des Staates war. Es wurde von hier aus viel Munition, namentlich 
Eiſenmunition, verſendet und kam dergleichen an, eben ſo kamen Waffen, 
beſonders Gewehre, hier an, theils umgeändert oder umgetauſcht zu wer⸗ 
den, theils um die Bürgerwehr damit zu verſehen. Plötzlich wurde vor 
ungefähr 14 Tagen die ee des Publikums auf das Zeughaus 
gelenkt. Ein Wagen mit Gewehren, welche an die a in Lucken⸗ 
walde abgegeben werden ſollten, und der in einer der Straßen zerbrach, 
gab dazu die nächſte Veranlaſſung. Am folgenden Tage ſtanden Haufen 
von Menſchen beim Zeughauſe und entdeckten, daß Gewehre, was beiläufig 
bemerkt, ganz offen am hellen Tage geſchah, verladen wurden. Von jener 
Zeit an blieb die Aufmerkſamkeit des Publikums ſtets auf das Zeughaus 
gerichtet und wurde immer von neuem darauf hingewieſen durch öffentliche 
Reden und durch Maueranſchläge. Die Volksmaſſe wurde immer aufge⸗ 
regter; es wurde der Menge geſagt, „dort liegen die Gewehre, zu deren 
Führung fie berechtigt wäre; fie hätte das Recht, fie zu verlangen, ja, ſie 
zu nehmen.“ Das Miniſterium hatte geglaubt, daß die Verhandlung, die 
vor etwa 10 Tagen hier gepflogen worden iſt, bei Gelegenheit der Frage, 
ob es zuläſſig ſei, e Bürgerwehr noch mehr, als die bis dahin 
verabfolgten 26,000 Gewehre zu übergeben, bei welcher Frage es zur 
Sprache kam, daß die Vorräthe erſchöpft ſeien, bis auf diejenigen, welche 
für die Ausrüftung des Heeres nothwendig wären, ich ſage, das Miniſte⸗ 
rium hatte gehofft, daß dieſe Verhandlungen hinreichend ſein würden, eine 
richtige Anſicht von der Sache hervorzurufen. Das Miniſterium hat ſich 
aber in dieſer ſeiner Meinung getäuſcht. Die Behörden glaubten nicht eine 
Aenderung in dem Bewachungs⸗Syſtem des Zeughauſes eintreten laſſen zu 
dürfen, weil die 250 Mann, die ſich in dem oberen Raum befanden, aus⸗ 
reichend erſchienen, daſſelbe zu beſetzen, weil bei einer ſolchen Beſatzung 
das Zeughaus auf längere Zeit unnehmbar iſt, und weil der gute Geiſt 
der Bürgerwehr die Sicherheit gewährte, daß ſie von außen einen etwani⸗ 
en Andrang abwehren würde. Aus dieſem Grunde wurden keine weitere 
aßregeln getroffen, ſelbſt als am 14. d. M. die Gruppen drohender 
wurden. An dieſem Tage ſind ſchon am Nachmittage von verſchiedenen 
Rednern im Volke die beſtimmteſten Aufforderungen an die verſammelte 
Menge erlaſſen, das Zeughaus zu nehmen und ſich Waffen herauszuholen. 
Es iſt bekannt, zu welchen weiteren Konflikten dies geführt hat. Nach den 
angeſtellten Ermittelungen iſt mit höchſter Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, 
Be die erſten g nicht aus der Bürgerwehr, fondern aus der Menge 
gefallen ſind, worauf erſt die Schüſſe aus den Reihen der Bürgerwehr er⸗ 
wiedert worden ſind, durch welche, wie Ihnen bekannt iſt, mehrere Men⸗ 
ſchen verwundet und getödtet worden ſind. Die Bürgerwehr, die an eine 
blutige Pflichterfüllung nur mit Widerwillen ging, verließ nach und nach 
den Kampfplatz und zog ſich in Folge dieſer Begebenheit aus der Umgegend 
des Zeughauſes zurück. Die Zahl der Vertheidiger der äußeren Umgebung 
wurde immer geringer, und es blieben weſentlich nur die fliegenden Corps, 
des Handwerker⸗Vereins und der Studentenſchaft, um Widerſtand zu 
leiſten, übrig, jedoch zu ſchwach, um das Zeughaus auf allen Seiten ſichern 
zu können. Sie konnten nicht hindern, daß die eine Thür des Zeughauſes 
und die naheliegenden Fenſter mit abgehobenen Bohlen erbrochen wurden, 
und daß nun die große Maſſe in das Zeughaus eindrang. Während der 
Zeit, daß dieſe Angriffe geſchahen — die Thüren widerſtanden lange — 
kam an das Staats⸗Miniſterium, wo ſämmtliche Herren Miniſter verſam⸗ 
melt waren, eine Deputation des Studenten⸗Corps und des Handwerker⸗ 
Vereins mit der dringenden Bitte, Ihnen die Vertheidigung der unteren 
Räume von innen zu geſtatten. Das Minifterium hatte hiergegen um ſo 
weniger Bedenken, als beinahe in demſelben Augenblicke von anderer Seite 
ber die Meldung gebracht wurde, die Thüren wären gewichen, und man 
wäre ſchon eingedrungen, und ſo wurde denn dieſen Corps die ſchriftliche 
Autoriſation gegeben, die unteren Räume zu beſetzen. Sie haben ſich viel 
Mühe gegeben, und es iſt ihrem anerkennungswerthen Bemühen auch ge- 
A So wie nämlich die Maſſen 

in den Räumen waren, ſchlugen ſie die Kiſten auf, ſchleppten das Blei fort, 
kamen an die Gewehrkiſten und bemächtigten ſich 1100 der neuen Gewehre, 
ein in dieſem Augenblicke faſt unerſetzlicher Verluſt. Die Menge, welche 


I 


ſich in Beſitz des Zeughauſes ſetzen wollte, hatte nun nur. noch die obere 
11 deſſelben zu nehmen. Das ſah Jeder, daß ein wirklicher Angriff, 
mit ſtürmender Hand die Treppen hinauf, unmöglich ſei, und es iſt daher 
auch nicht zu ſolchem Angriffe gekommen. Es ſind die Künſte der Unter⸗ 
redung und der Vorſtellung angewandt, um den Befehlshaber der Com⸗ 
pagnie in dem oberen Raume zur Verletzung ſeiner Pflicht zu verleiten. 
Es iſt gelungen; die Truppen verließen den oberen Raum, hierauf drang 


die Menge ein, und es entſtand nun auch in der oberen Etage eine grauen⸗ 


volle Scene der Plünderung, des Diebſtahls und der frechſten Vernichtung. 
Die ſchönſten neuen Gewehre, mehrere Tauſende, wurden geraubt, die 


werthvollen alten Waffen und wunderbar vorzugsweiſe die mit Silber be⸗ 


ſchlagenen und mit kunſtvollen Elfenbein-Arbeiten verzierten wurden ge⸗ 
ſtohlen, die ſchönen Modelle der hieſigen und fremden Artillerie, in kurzer 
Zeit gar nicht wieder herſtellbar, wurden zertrümmert, zertreten und her⸗ 
untergeworfen. Die mit Preußiſchem Blut eroberten feindlichen Fahnen 
wurden theilweiſe von den Wänden geriſſen, zerbrochen und zertreten. 
(Pfui! Pfui!) Nur etwa 25 Minuten iſt dieſe Zerſtörungs⸗ und Plünde⸗ 
rungswuth thätig geweſen; aber, meine Herren! dieſe Schaumſpritzen der 
aufgeregten Wellen koſten dem Staate 50,000 Thaler, der Armee die Be⸗ 
waffnung mehrerer Bataillone. Ein großer Theil derſelben Waffen, welche 
aus dem Zeughauſe genommen ſind, iſt noch in derſelben Nacht fur einen 
Spottpreis verkauft worden. Für wenige Groſchen hat man in allen 
Straßen Waffen kaufen können, ſie waren ein Handels⸗Artikel geworden. 
Es war alſo nicht, wie man behaupten möchte, das Streben nach Wehrbarkeit, 
das Streben, ſich Vertheidigungs⸗Waffen in die Hand zu bringen, was hier den 
Angriff auf das Zeughaus hervorgerufen hat, bei dem großen Haufen 
wenigſtens iſt es gewiß nicht der Grund der Handlung geweſen. Eine 
halbe Stunde ſpäter rückte ein Bataillon Linienſoldaten an, und eine Com⸗ 
pagnie genügte, die Menge, die in der Plünderung begriffen war, aus dem 
Zeughauſe zu vertreiben. Die unteren Räume 51 die fliegenden Corps 
deſetzt, und aus den oberen Räumen floh die Menge, indem ſie ſich aus 
den Fenſtern und aus den Thüren zu retten ſuchte. Ich habe die feſte 
Ueberzeugung, daß jeder wahre Berliner mit Schmerz erfüllt iſt über das 
Ereigniß, daß jeder viel darum geben würde, wenn er es ungeſchehen 
machen könnte; daß jeder wahre Burger Berlins eine Beleidigung darin 
finden würde, wenn man von ihm glaubte, daß er dabei geweſen wäre, 
wenn man ihn zu denen zählen wollte, welche die raubende Hand an das 
Staats⸗Eigenthum gelegt haben, an ein Staats⸗Eigenthum, welches in 
dem gegenwärtigen Augenblick, wie man auch den Blick nach Oſten oder 
Weſten richten möge, einen doppelten Werth hat. (Bravo!) Die Be⸗ 
hörden ſind jetzt gewarnt, es werden alle Mittel angewendet werden, 
daß ein zweites derartiges Ereigniß nicht möglich iſt. (Bravo!) 
Es hat ſich nun für den Führer der Schaar, welchem die Vertheidigung 
des oberen Stockwerkes des Zeughauſes anvertraut war, eine beſondere 
Theilnahme gezeigt; es find Stimmen daruber laut geworden, daß ſeine 
That, das Aufgeben der Vertheidigung ſeines Poſtens, eine Belobigung 
verdiene, daß ſie nachahmungswürdig ſei. Es iſt heute eine Deputation 
bei mir geweſen, von deren Sprecher unter Anderem die Forderung geftellt 
wurde, 5 That müſſe vom Vaterlande anerkannt werden. (Große Auf- 
regung. Ruf: Es iſt eine Schande! Von allen Seiten wird Nennung der 
Namen verlangt.) Es war eine Deputation, die fi bei mir einführte, 
als abgeſendet von hieſigen Klubbs. (Die Aufregung wird immer größer. 
Ruf: welche Klubbs? Namen! Namen!) An der Spitze der Deputation 
fand ein Referendarius Schramm. (Lebhaftes Zeichen der Mißbilligung. 
Nennung der übrigen Namen wird verlangt.) Die übrigen Namen kann 
ich nicht angeben, da ich im Weſentlichen nur mit dem Führer der De⸗ 
putation verhandelt und nur deſſen Name im Gedächtniß behalten habe. 
Jene Forderung ſtützte ſich darauf, das Vaterland muſſe feine That aner⸗ 
kennen, weil er verhindert habe, daß Bürgerblut vergoſſen ſei. Ich habe 
nun den unglücklichen Führer dieſer Schaar in jener Nacht gegen Morgen 
ſelbſt vernommen. Ich will der Unterſuchung nicht vorgreifen, will alſo 
über das Maaß ſeiner Verſchuldung hier kein Urtheil ausſprechen; aber 
nach dem, was er mir ſelbſt gejagt hat, hat er gegen das erſte Geſetz 
jedes Soldaten verſtoßen. Gegen ein Geſetz, was immer gegolten hat 
und was immer gelten wird, ſo lange es Soldaten giebt und Krieg ge- 
fuhrt werden wird, nämlich, er hat ſeinen Poſten verlaſſen, er hat 
ihn ohne Befehl verlaſſen. Er hat ihn verlaſſen, obſchon er eine Inſtruk⸗ 
tien in Händen hatte, ihn nur zu verlaffen auf beſonderen Befehl. Er iſt 
dazu überredet worden. Es iſt ihm aufgeredet worden, er rette dadurch 
den Thron. Es ſei in Berlin aus mit der Regierung, alle Truppen hät⸗ 
ten Berlin bereits verlaffen, er wäre der letzte mit feiner Kompagnie, der 
König habe bereits Potsdam verlaſſen und dergleichen mehr. — Abg. Euler: 
Ich proteſtire dagegen, daß dies hier angeführt werde. (Ruf! Zur Ordnung. 
Lärm! Ruhe!) Präſident: Ich muß dem verehrten Mitgliede bemerklich 
machen, daß es nicht das Recht hat, einen Redner zu unterbrechen. Der Kom⸗ 
miſſar der Regierung hat das Wort und wird fortfahren. Es hat Niemand das 
Recht ihn zu unterbrechen. Oberſt⸗ Lieutenant v. Griesheim: So iſt 
denn der Führer zu demſelben Entſchluß gekommen, wie jene Kommandan- 
ten im Jahre 1806, die auch glaubten, den Staat zu retten, wenn ſie ihre 
Feſtungen dem Feinde übergäben, ſtatt ſie zu vertheidigen. Er übergab 
feinen Poſten, während das Bataillon, welches ihn unterſtützen ſollte, ſich 
bereits im Marſch befand. Bei der Ueberredung ſoll ein anderer Offizier 
ſich betheiligt haben. Darüber wird ſich das Nähere aus der eingeleiteten 
Unterſuchung ergeben, ich will derſelben nicht vorgreifen. Nur noch Eins 
will ich anführen, daß das Fundament, worauf ſich jene Belobigung be⸗ 
gründen fell, nämlich das nicht vergoſſene Bürgerkluͤt, ihm gar nicht ein⸗ 
mal in Rechnung zu ſtellen iſt; da es ſicher nicht vergoſſen worden wäre, 
arch wenn er ſeinen Poſten behauptet hätte. Er würde nämlich ganz 
gewiß nicht in der Lage geweſen ſein, Blut vergießen zu müſſen, denn er 
nürde vor dem Eintreffen ſeiner Unterſtützung ſicher nicht angegriffen 
worden fein. (Bravo). — Miniſterpräſident, Camphauſen: Ich habe nur 
das eine Wort noch hinzuzufügen, daß in jener Nacht wiederholt, zum 
Theil von den wohldenkendſten Männern, Auſſorderungen an das Staats⸗ 
Miniſterium ebenfalls zur Verhütung von Blutvergießen ergangen find, 
auch die oberen Räume des Zeughauſes zur Bewachung der Bürgerwehr 
zu übergeben. Wir haben geglaubt, die Verantwortlichkeit für den Zu⸗ 
ſan menſtoß, welcher erfolgen konnte, auf uns nehmen und die Ertheilung 
eines ſolchen Befehls verweigern zu müſſen. (Bravo. Ruf zur Tagesordnung). 
Miniſter⸗Präſident Camphauſen: Ich habe das Wort vor der Tages⸗ 
ordnung zu dem Ende begehrt, um der geehrten Verſammlung die Mit⸗ 
theilung zu machen, daß der Miniſter des Krieges, der Miniſter des Aus- 


wärtigen und der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten ihre Entlaſſung⸗ 
eingereicht haben und daß bis dieſen Augenblick 0 15 Selle des Alger 
Mimiſters in der Perſon des Generals v. Schreckenſtein beſetzt worden iſt. 
Derſelbe wird heute ſein hohes Amt antreten. Wir find der Anſicht, daß 
dieſe hohe Verſammlung die Anforderung zu ſtellen habe, daß das Staats⸗ 
Miniſterium vollſtändig und ergänzt vor ihr erſcheine, und daß mehrere 
der Gegenſtände, welche auf der heutigen Tagesordnung ſtehen, einen ſol⸗ 
chen Anſpruch begrunden. Wir würden demnach der hohen Verſammlung 
und dem Herrn Praſidenten anheimgeben, unſere Anweſenheit für die heu- 
tige Sitzung nicht weiter zu begehren und die nächſte Sitzung auf Dienſtag 
anzuberaumen, um in der Zwiſchenzeit die Ergänzung des Staats⸗Miniſte⸗ 
riums bewirken zu können. (Schluß der Sitzung nach halb 2 Uhr.) 
Berlin, 16. Juni. Großes Aufſehen macht es, daß Herr Held ſeit 
einigen Tagen wie verſchwunden it; man behauptet, er wäre heimlich, um. 
ſeiner Verhaftung auszuweichen, abgereiſt. Den eigentlichen Grund kennt 
man bis jetzt nicht, und es iſt zweifelhaft, ob dieſes Verſchwinden mit der 
Zeughaus⸗Angelegenheit in irgend welcher Verbindung ſteht. (M. 3. 
In der am 16. ſtattgefundenen Zuſammenkunft der Offiziere der 
Bürgerwehr wurde beſchloſſen, über die Vorfälle am 14. durch eine Kom⸗ 
miſſion die genaueſten Ermittelungen anſtellen zu laſſen, indem ein zu 
reiches Material vorliegt, als daß eine ſofortige unzweifelhafte Berichtigung 
der mannigfachen irrigen Angaben und Gerüchte in der Verſammlung 
hätte erzielt werden können. Es kamen aber ſo viele, das Benehmen des 
Hauptmann v. Natzmer vollkommen rechtfertigende Umſtände ſchon dabei 
zur en daß auf die Mittheilung, es ſolle das Kriegsgericht über 
dieſen Offizier [han am 17. erfolgen, ſofort eine Deputation abgeordnet 
worden, um die Ausſetzung des Urtels bis zum Schluſße der Unterſuchung 
zu bewirken, die die Bürgerwehr unter ſich vornimmt; indem es mehr als 
wahrſcheinlich iſt, daß ſelbſt in dem Falle, daß das Kriegsgericht das Zu⸗ 
rückziehen des Militärs an dem Führer ſtrafen müßte, hier hinreichende 
Gründe vorliegen, die Begnadigung als ehrende Rechtfertigung zu bean⸗ 
tragen. Die Deputation erlangte die befriedigende Ueberzeugung, daß das 
Gerücht eines fo ſchleunigen übereilten Verfahrens unbegründet war, und 
erwartet werden kann, daß die außerordentlichen Umſtände eine würdige 
Berückſichtigung finden werden. (Voſſ. 3.) 
Breslau, 15. Jun, Die Annäherung der Ruſſen wird immer dro⸗ 
hender. Zuverläſſigen Nachrichten zufolge haben dieſelben in Maykow 
bei Kaliſch ein Lagen von 16,000 Mann zuſammen gezogen, wogegen un⸗ 
ſere Truppen ſich bei Pleſchen verſchanzen. — Aus Warſchau vernimmt 
man, daß der Kaiſer mehreren vornehmen Emigranten Amneſtie bewilligt 
und die über ihre Güter verhängte Sequeftration aufgehoben habe. — 
Das Gerücht von einem Marſche der Ruſſen gegen Krakau wiederholt ſich. 
Breslau, 16. Juni. Nachdem die Böhmen faſt ein Jahrtauſend 
mit dem Reiche der Deutſchen verbunden geweſen, ſind ſie jetzt im Be⸗ 
griff, ſich von dieſer Verbindung zu löſen. In demſelben Augenblick, 
in welchem wir alle Glieder unſeres alten Reiches, feſter als bis⸗ 
her aneinanderketten und zu einem neuen, kräftigen politiſchen Gemeinleben 
vereinigen wollen, fangen ſie an, ſich von uns zu trennen. Sie haben es 
bereits verweigert, an unſerer Nationalverſammlung theilzunehmen. Sie 
betrachten ſich hiermit faktiſch nicht mehr als ein Glied unſeres Bundes, 
und auf daß kein Zweifel bleibe an dem, was ſie wollen, hat zuletzt das 
ſlaviſche proviſoriſche Central⸗Comitee in Prag ein Manifeſt nach Frank⸗ 
furt erlaſſen, worin es feierlichſt proteſtirt gegen „alle und jede Schritte, 
welche in Oeſterreich zur Beſchickung des Frankfurter Bundestages, ob mit 
oder ohne miniſterielle Zuſtimmung vorgenommen worden ſind.“ — Es 
iſt eine ſtolze Sprache, welche die Prager Herren in dieſem Manifeſt 
führen. Man bemerke es wohl, ſie ſprechen darin nicht von Böhmen 
allein, ſie nehmen für das geſammte Oeſterreich das Wort und immen 
einen Ton an, als ob ſie bereits die Regierung des Kaiſerreiches in ihrer 
Hand hielten. „Der öͤſterreichiſche Bundesſtaat — fo lauten ihre ferneren 
Worte — kann wohl als vollkommen ſouverainer Staat mit Deutſchland, 
es ſei dieſes nun ein deutſcher Volks⸗ oder Fürſtenbund, in diplomatiſchen 
Beziehungen ſtehen, aber wir Slaven können uns nie dazu hergeben, die 
Souverainetät der öſterreichiſchen Monarchie dadurch zu vernichten, daß 
wir entweder uns ſelbſt oder einen andern Theil der Monarchie einem 
fremden Staate einverleiben. Nie und nimmer mehr wollen wir die Sou⸗ 
verainetät Deutſchlands über uns anerkennen. Kaiſer und König Ferdinand 
ift und bleibt unſer alleiniger Souverain wie bisher. Nie werden wir in 
den Frankfurter Beſchlüſſen irgend eine für uns verbindende Kraft aner⸗ 
kennen.“ Alſo nicht Böhmen allein, nein, auch die übrigen Provinzen Oeſter⸗ 


reichs, welche bisher Glieder des Deutſchen Bundes waren, ſollen aus 
dieſer Verbindung ſcheiden. Ueberſehen wir nicht, was dies eißt! Es 
handelt ſich um nichts Geringeres, als um den Verluſt eines Bundesge⸗ 


biets von etwa 3580 Qu.⸗M. mit 10,250,000 Einwohnern; um nichts 
Geringeres, als um den Verluſt der feſten Oſtmarken unſeres Vaterlandes, 
welche unſere Vorfahren in den Kämpfen langer Jahrhunderte und mit 
Strömen deutſchen Blutes erworben, vertheidigt und behauptet haben. 
De ; (Schleſ 919.) 
Breslau, 17. Juni. Nach einer uns heute zugekommenen Mitthei⸗ 
lung aus Prerau iſt es bis zum 15. d. M. Abends in Prag dem kaiſer⸗ 
lichen Militair mit Beihülfe der deutſchen Einwohnerſchaft möglich gewor⸗ 
den, den Aufſtand vollſtändig zu dämpfen. Aus den benachbarten e 
hatten einzelne Zuzüge von czechiſchen Bauern, bewaffnet mit Spießen, 
Heugabeln und mit Nägel beſchlagenen Dreſchflegeln, ſtattgefunden; dieſel⸗ 
ben wurden jedoch durch abgeſchickte Streifpatrouillen wieder zurückgetrieben. 
In der Altſtadt ſoll an mehreren Stellen durch die hineingeworſenen Bom⸗ 
ben- und Granatenkugeln Feuer ausgebrochen fein, welches geftern Mittag 


noch nicht gelöſcht war. Die Zahl der Gefallenen auf beiden zen giebt 


man auf ungefähr 500 an. 


Thorn, 13. Juni. Bei uns herrſcht jetzt die größte Unruhe. Ge⸗ 
ſtern kam vom General⸗Kommando der Befehl an die Kommandantur, daß 


die Feſtung auf das allerſchleunigſte, vollſtändig armirt und verproviantirt 
werde, und wahrscheinlich werden wir binnen einigen Tagen von den Ruſſen, 
welche nur eine Meile von uns an der Gränze ſlehen, belagert ſein. Das 
General⸗Kommando in Königsberg hat der hieſigen Kommandantur defini⸗ 
tiven Beſcheid binnen 3 Tagen zugeſichert. Ä 
Ans Maſuren, Ende Mai. In Suwalken ftehen etwa 1000 bis 
1200 Ruſſen vom Regiment Niſchney-Nowogrod, welches in dieſem Jahre 
ſchon zwei oder drei Mal auch in Kowno geſehen wurde. Im ganzen 
Gouvernement ſtehen hoͤchſtens 3000 Mann. Auf der Petersburg-Warſchauer 
Ebauſſee, die über Suwalfen führt, ſind höchſtens 10,000 Mann ruſſiſche 


5 g s Gros der Armee ging über Brezesez⸗ 
Thore meter marine die ganze rufe Zruppenmalte ti 

a doc 3 60- 7 
Polen beträgt jedoch BEN Freise herumgeführt, wechſeln ſchwarze mit 


es übernachtet daſſelbe Bataillon nie da, wo es 


ſchon einmal genachten, bit einem jungen Offiziere ee 


Oeſterreich. 

Wien, 15. Juni. So eben eingehender Depeſche aus Prag vom 
14ten 2 Uhr Nachts zufolge, iſt F.⸗M.⸗L. Fürſt Windiſchgratz vollkom 
men Meiſter der Stadt geblieben. Es ſtellt ſich nun heraus, daß die 
Schuld an dieſem blutigen Ereigniſſe größtentheils der Schwornoſt⸗Partei 
zuzuſchreiben iſt, und um den Anfang des Zuſammenſtoßes am t2ten beſſer 
zu beleuchten, iſt es nöthig, daß wir nachträglich noch Einiges hinzufügen, 
von dem der Berichterſtatter im geſtrigen Abendblatte nicht in Kenntniß 

eſetzt zu fein ſchien. Nachdem man nämlich dem F.⸗M.⸗L. Windiſchgrätz ſchon N 
na den 10ten in Folge der von ihm ertheilten abſchlägigen Antwort 
eine Katzenmuſik gebracht hatte, zog die Swornoſt⸗Partei, wie bereits frü⸗ 
her erwähnt wurde, vor das General⸗Kommando, indem fie ſich ſingend 
über den Namen Windiſchgrätz luſtig machte. Nachdem die von Seite des 
anweſenden Militärs ergangene Aufforderung zur Ruhe nicht beachtet und 
am Gewirre aus einem Fenſter des Gaſthofes zum Engel die Gemahlin 
des F.⸗M.⸗L., welche eben aus dem Fenſter herabſah, erſchoſſen worden 
war, trat F.⸗M.⸗L. Fürſt Windiſchgrätz ſelbſt unter die Menge herab und 
ſprach Folgendes: „Meine Herren! wenn es Ihr Wunſch ift, mir, weil ich 
ein Ariſtokrat bin, eine Katzenmuſik zu bringen, ſo ziehen Sie vor mein 
Palais und thun Sie dort, was Ihnen beliebt. Ich will Ihnen fogar 
eine Sicherheitswache mitgeben, damit Sie in ihrer Unterhaltung nicht 
geſtört werden. Wenn Sie mir aber, weil ich Kommandant von Prag 
bin, im Angeſichte dieſes Gebäudes eine Demonſtration zu machen beab- 
ſichtigen, fo ſage ich Ihnen, daß ich einen ſolchen Schritt mit aller mir 
zu Gebote ſtehenden Strenge ahnden werde. Meine Gemahlin liegt be⸗ 
reits als Leiche oben, und doch ſpreche ich in Güte zu Ihnen. Meine Her⸗ 
ren! zwingen Sie mich nicht zur Strenge.“ Nachdem der Kommandant 
ſeine Rede geendet, wurde er ſtatt aller Antwort von 2 Czechen gepackt 
und zur nächſten Laterne gezogen, wo man bereits einen Strick in Bereit⸗ 
ſchaft hielt. Da jedoch in demſelben Augenblicke die Soldaten mit ge⸗ 
fälltem Bajonette in die Menge eindrangen, fo wurde der F. M. ⸗L. in 
wenigen Sekunden befreit und die Ereigniſſe nahmen hierauf den von uns 
bereits erwähnten Fortgang. (Wien. Ztg. 

Prag, 14. Juni. Geſtern früh, am 13., hörten wir wieder Ge⸗ 
wehrfeuer vom Altſtädter Ring her. Sonſt verging der Tag unter Zu⸗ 
rüſtungen zu neuem Kampfe. Es rückte viel Militair ein, welches theils 
von Königsgrätz und Joſephſtadt, theils von Thereſienſtadt herbeigezogen 
worden. Das Volk baute neue Barrikaden und verbeſſerte die früheren; 
an die Stelle von Meubles und Geräthſchaften traten Pflaſter- und Qua⸗ 


derſteine, welche kunſtgerecht zu Bruſtwehren aufgeſchichtet wurden. Der 
Gaſtwirth Faster, Stifter des Swornoſt und Haupt der Czechenpartei, iſt 


nebſt ſeinem Schwager Schulze geftern geflohen; am neuen Thore wurden 
ſie aber erkannt und Feuer auf ſie gegeben; Schulze blieb auf dem Platze, 
Faſter wurde verwundet, entkam aber. Baron Vilani, ein anderes Haupt 
der Czechenpartei, hält ſich noch im Innern der Altſtadt; ſeine Wohnung 
muß aber genommen worden ſein, denn ich war zugegen, als ſeine Waffen 
als Beute gebracht wurden. Geſtern gegen Abend eilte ich durch mehrere 
Straßen, ſoweit ſolche von Militair oder Nationalgarde beſetzt waren, 
wurde, obwohl ſehr oft, angehalten, kam aber doch weiter, freilich nur in 
der Neuſtadt. „Der Graben (Colowratſtraße), Obſtgaſſe, neue Allee, haben 
durch das Artilleriefeuer ſehr gelitten; es ſollen überhaupt über 200 Schüſſe 
aus Kanonen gethan fein. — In denjenigen Straßen, wo weder Militair 
noch Nationalgarde ſich befand, ſondern nur Volk czechiſcher Abkunft die 
Barrikaden hütete, war es ſehr unheimlich für den Deutſchen. Die „In⸗ 
ſurgenten“ ſtehen durch eine Moldaufähre bei dem Wiſcherad — Portal — 
N Außen in Verbindung, fonft find die Thore in den Händen des Mili⸗ 
N und ſtreug bewacht. Gefangene wurden ſehr viele eingebracht, Stu- 
Art 5 Arbeiter u, ſ. w.; bei mehreren der Letzteren fand man eine eigene 
Gen aflen, namlich lederne Steinſchleudern. — Heute, den 14. früh, iſt 
5 195 Mensdorf von Wien gekommen; dieſer iſt früher hier kommandi⸗ 
15 0 8 eneral geweſen und beim Volke beliebt; gegen Mittag verbreitete 
ich die Nachricht, Fürſt Windiſchgrätz ſei abberufen und zum Feldzeugmeiſter 
avaneirt, Graf Leo Thun ſoll ſeine Stelle als Gubernialpräſident nieder⸗ 
gelegt haben, und Gr. Mensdorf ſei Civil- und Militairchef von Böhmen 
geworden. Das Volk äußerte ſich ſehr zufrieden damit, indem es tauſende 
von Verwünſchungen gegen Windiſchgrätz ausſprach. — Man ſagt, es ſeien 
vorgeſtern und geſtern überhaupt 200 Perſonen, Eivil⸗ und Militair, ge⸗ 
fallen oder ſchwer verwundet; nach der Dauer des häufigen Kandnen⸗ und 


ſolle ſich entfernen, und der Bürgerftand ſpricht: „dann find wir alle 
S 5 


* 
Gewehrfeuers könnten mehrere Tauſend Perſonen geblieben ſein; allein a 
Kugeln treffen nicht, und da das Militair Ueberfluß an Munition hatte, 
ſo hat es ſolche nicht geſchont, und jeden einzelnen Schuß, der aus einem 
Hauſe gefallen, mit ganzen Kofonnenfalven erwidert. Das Kanonenfener 


gegen die Barrikaden hat mehr den Häuſern als Perſonen geſchadet. Alles 


floh in die Häuſer, welche geöffnet bleiben mußten in den Straßen, wo 
das Volk kämpfte, ſobald Artillerie auffuhr, und aus den Fenſtern wurde 
meiſt nur auf das Militair geſchoſſen. Der größte Theil der Alt adt, 
duech die engen dahinführenden, durchaus verbarrikadirten Straßen geſchützt, 
befindet ſich noch heute in der Gewalt der Inſurgenten. — Sämmtliche 
Polen und auswärtigen Slawen mußten geſtern abreiſen und ſchlugen meiſt 
den Weg nach Dresden per Dampfboot ein. Heute haben an 3000 Per⸗ 
ſonen aus den vermögenden Ständen, Männer, Frauen und Kinder, mit⸗ 
telſt der Eiſenbahn die Stadt verlaſſen. Alles fürchtet, daß ſich das Volk 


zum Herrn der Stadt machen und dann Execeſſe nicht ausbleiben würden, 


welche theils gegen Ariſtokratie, Büreaukratie, theils im Allgemeinen gegen 
Deutſche gerichtet fein dürften. Die Volkspartei verlangt, das Milltair 
ver⸗ 
ler a Schl. 3.) 

Trieſt, 13. Juni. Geſtern Abend um 7 Uhr brachte ein Parlamen⸗ 
tair der feindlichen Flotte dem Gouverneur von Trieſt und des Küſten⸗ 


landes, Grafen v. Salm, die folſenden Notificationen der Blokade des 


hieſigen Hafens: ) 
„Blokade⸗ Erklärung gegen Trieſt. 


7 + „ „ 8 + 7 . 
Die beiden kommandirenden Admirale der Sardiniſchen und Venetia⸗ 


niſchen Schiffsdiviſionen, geleitet von den philantropiſchen Abſichten ihrer 
Regierungen und erfüllt von der Achtung für das geheiligte Völkerrecht, 
welche die eiviliſirten Nationen ehrt und auszeichnet, hielten ſich bei ihrer 
Kreuzung im Adriatiſchen Meere zur Vertheidigung der Italieniſchen Un⸗ 
abhängigkeitsſache an den Grundgedanken, für den Handel keine Störung 
herbeizuführen, noch auch den Verkehr der Kauffahrteiſchiffe von irgend 
welcher Flagge, die Oeſterreichiſche mit einbegriffen, zu beläſtigen. Daher 
würden ſie in Uebereinſtimmung mit dieſen Grundſätzen ſich zu jeder Art 
von Rückſicht zu Gunſten der Stadt Trieſt verpflichtet halten, falls die⸗ 
ſelbe, blos mit Handels- Angelegenheiten beſchaftig 

Charakter verharrend, ſich jeder militairiſchen O 
In Erwägung jedoch, daß die Stadt Trieſt, weit entfernt, ausſchließlich 
eine Handelsſtadt zu bleiben, die Funktion eines Kriegsplatzes übernommen 
hat, indem es durch ein Kaſtell und mehrere Batterien befeſtigt worden, 
mit einer zahlreichen Garniſon beſetzt iſt, eine Diviſion Kriegsſchiffe auf⸗ 
genommen hat, die fliehend vor dem Italieniſchen Geſchwader durch Hülfe 
der Oeſterreichiſchen Lloyds ⸗Dampfſchiffe ſich jetzt auf der Rhede in An⸗ 
griffsſtellung befindet; indem es die Küſte und die Höhen mit Kanonen 
beſetzt, um das Soſtem des Kreuzfeuers zu verſtärken; indem es ſich der 
auf Kriegsfuß ausgerüſteten Dampfböte der Handelsgeſellſchaft des Lloyd 


und in ihrem friedlichen 
peration enthalten hätte. 


bediente, um die Blokade von Venedig aufrecht zu erhalten und jede Art 


kriegeriſcher Unternehmungen zu erleichtern; indem es bisher Mittelpunkt 
der gegen die Küſte von Venedig gerichteten Feindſeligkeiten und Ausgangs⸗ 
punkt für alle Beförderung von Truppen, Proviant und Kriegsmaterial 
geweſen iſt; indem es in der Nacht vom 6. Juni ohne die mindeſte Her⸗ 
ausforderung das Feuer gegen das Italieniſche Geſchwader eröffnete, eben, 
als dieſes ſich anſchickte, Anker zu werfen, um den Tag darauf Unterhand⸗ 
lungen mit dem Gubernium einzuleiten; indem es ungeachtet des Schwei⸗ 
gens der Flotten-Batterieen fortfuhr, Kanonenſchüſſe abzufeuern, von denen 
einige beim Rückprallen die Sardiniſche Fregatte „St. Michaele“ trafen; 
in Erwägung ferner, mit welcher Heftigkeit man ſich von Seiten der 
Oeſterreichiſchen Armee auf Italieniſchem Boden ſchlägt, erklären die bei⸗ 
den Admirale, ſich berufend auf ihr Kriegsrecht und geſtützt auf die Aus⸗ 
fprüche der geachtetſten und anerkannteſten Publiziſten, der Stadt und 
Rhede von Trieſt die Blokade für alle Schiffe unter Oeſterreichiſcher 
Flagge, beginnend am AL. des laufenden Monats Juni, indem ſie ſchließ⸗ 
lich den Anfang der Blokade für alle anderen Flaggen auf den 15. Juli 
feſtſetzen. Bua, Contre-Admiral. Albini.“ 


Frankreich. 


Paris, 16. Juni. Heute, bei Eröffnung der Sitzung, zeigte der 
Präſident der Nationalverſammlung an, daß er ein zweites Schreiben des 


Prinzen Louis Napoleon Bonaparte, datirt aus London vom 15. Juni, 


empfangen habe; er verlas daſſelbe; Louis Bonaparte erklärt darin, daß 


er, um nicht Ruheſtörungen in Frankreich zu veranlaſſen, um die Erlaubniß 
bitte, auf feinen Sitz in der National-Verſammlung als Mitglied derſelben 
verzichten zu dürfen. Dieſe Anzeige wurde mit allgemeinem Beifall auf; 


genommen. In der Adreſſe, welche Louis Bonaparte unterm [Iten d. aus 


London an ſeine Wähler gerichtet, hat er übrigens das Wort „Republik“ 


nicht vermieden, ſondern dazu aufgefordert, man ſolle ſich einmüthig unter 
der Flagge der Republik um den Altar des Vaterlandes ſchaaren und der 
Welt das große Schauſpiel eines ohne Gewaltthat, Bürgerkrieg oder 
Anarchie ſich regenerirenden Volkes geben.“ Die Unterſuchung gegen die 
unter der Anſchuldigung eines Bonapartiſtiſchen Komplotts verhafteten Per⸗ 
ſonen geht indeß ihren Gang fort. Unter den Verhafteten befinden ſich 
angeblich auch die Schauſpielerin Gordon und der Buchdrucker Thomaſſin, 
derſelbe, der in dem Komité für das beabſichtigte Bankett den Vorſitz 
führte. — Thiers ſitzt bereits an der Spitze des Finanz⸗Ausſchuſſes der 


Nationalverſammlung an der Seite ſeiner ehemaligen politiſchen Freunde 


aus der alten Kammer. 7289 } 
Straßburg, 9. Juni. Ich habe Ihnen neulich geſchrieben, daß 
Frankreich die dreimonakliche Lehrzeit unter der Regierung der Republi⸗ 
kaner nicht zu theuer bezahlt hat, wenn anders das Land die Früchte da⸗ 
von einſammeln und zu benutzen verſteht. Nicht dieſes Land allein, nein 


alle Staaten, welchen ſolche Umwälzungen drohen, können daraus Vortheil 


ziehen. Hier ſind nämlich nicht nur die ſyſtematiſchen Utopien ihrer Ver⸗ 


wirklichung ſo nahe gekommen als möglich, d. h. bis zu dem letzten Schritte 
der gänzlichen Auflöſung der bürgerlichen Geſellſchaft, ſondern es haben 
Menſchen erprobt, die reinen Republikaner, die großmüthigen 


ſich auch die 8 
Volksbeglücker. Dieſer Edelmuth, der fo viele Millionen fleißiger, ſpar⸗ 
ſamer Büger verurtheilen wollte, 50 60,000 Lumpen und Betrüger, die ſich 
Dusriers nannten, zu füttern, und zwar in Folge des Grundsatzes, daß 
der Staat jedem Arbeit ſchuldig ſei, hat ſich nun in ſeiner ganzen Ver⸗ 
kehrtheit und Schelmerei aufgedeckt. Ihre Republikaner in dem Ober⸗ 


lande, die nur kleine Kaſſen plünderten, Brod, Käſe und Wein ſich von 


den Bauern reichen ließen und nur nebenbei 1350 Soldaten erſchoſſen 


* 


haben, wie das hier erſcheinende „republikauiſche Deutſchland“ rühmt, find 
Kinder gegen die Glaubensgenoſſen in Parts Wie geſagt, der Unfug mit 
den National⸗Arbeiterſtätten mußte fo weit gehen, fo notoriſch werden, wie 
es geſchehen, um unläugbar und in nackter Wahrheit ausgeſtellt werden 
zu können. Jetzt giebt der „Moniteur“ officiel einen Theil der Infamien 
N ob er gleich noch Manches verſchweigt. Der freche Emil Thomas, der 
irektor jener Werkſtätten, welcher die Regierung von dem Einſchreiten 
zur Herſtellung der Ordnung durch Drohung abzuwehren ſich bemühte, der 
von Gefahren für die öffentliche Ruhe, für feine eigene Exiſtenz ſprach, 
lebte als wahrer Sybarit in dem Schloſſe von Monccaur, unmittelbar vor 
der Barriere, welche dieſen Namen trägt. Hier, umgeben von der Elite 
gleichgeſinnter jugendlicher Schwärmer und Schwelger, welche er zu Mit⸗ 
aufſehern über die Nationalarbeiter beſtellte, wurde gepraßt in 9 0 und 
mit Dirnen, wahren Veſuviennes der Schande. Vierzehn abriolets, 
Coupe 's, Tilbury's u. ſ. w. ſtanden in den Remiſen, 38 Pferde in dem 
Marſtalle dieſes ſonderbaren Plebejeberhofes zum Dienſte der Freude, 
vielleicht auch zur Beſichtigung der zerſtreuten Werkſtätten. Dieſes wußten, 
ſahen die Arbeiter, und nun hieß es, wie der Herr, ſo der Diener! Nicht 
allein wurde nicht gearbeitet, man fand ſich nicht einmal in der Werkſtätte 
ein, und nur die Zahlung war exakt! Ja fie ging noch über dieſes hinaus. 
Es war unter Andern eine Berechnung eingegeben und eine Art Kontrakt 
eſchloſſen worden, dem zufolge von dem 1. April bis den 20. Mai 22,000 
niformen von den Nationalſchneidern geliefert werden ſollten. Auf den 
Kontrakt hin wurden bis den 20. Mai 70,000 Fr. bezahlt „ da aber nur 
3100 Uniformen geliefert worden, die nach dem feſtgeſetzten Preis 40,000 
Fr. koſten, ſo ſind 30,000 Fr. zu viel bezahlt worden, die wohl Niemand 
vergüten wird. Wer wird wohl die Verantwortlichkeit für dieſe Verſchleu⸗ 
derungen tragen wollen? und wird es nicht am Ende heißen: il faut y 
Ba: l'éponge! Es war die Revolution, es war not wendig, durch den 
rang der Verhältniſſe geboten! Ja wohl die Revolution! darum verwech⸗ 
ſeln auch fo Viele die Republik mik der Revolution und wähnen oder geben 
vor, beſtändig in der Revolution zu ſein. Sie haben zum Theil auch Recht; 
warum beeilt die Nationalverſammlung ſich te die Verfaſſung vorzu⸗ 
legen und die Regierung zu gründen! Fürchtet ſie ſich vielleicht auch ſchon 
vor dem dann unmittelbar eintretenden Schluffe ihrer Miſſion! In der 
Entſcheidung über Louis Blanc haben ſich zum erſtenmal die Parteien be⸗ 
zeichnet und gegenübergeſtellt. Für die Nichtunterſuchung ſtimmten die 
Freunde des Angeklagten und die Gegner der Regierung. Dieſe vereinigt, 
bilden alſo die Majorität! Beinahe möchte man damit an der Dauer der 
Republik verzweifeln. 5 (D. Ztg.) 


Stettin. Vom 13. bis 16. Juni hat hierſelbſt, veranlaßt vom Di- 
rektor Scheibert, eine Verſammlung von Lehrern ſtatt gefunden, bei der 
durch über 50 Theilnehmer 2 Gymnaſten, 8 höhere Bürgerſchulen und 
5 Stadtſchulen vertreten waren. Man verſtändigte ſich überall vollſtändig 
über die Grundzüge zu einer neuen Organiſation des geſammten höheren 
Schulweſens und vereinigte ſich namentlich über die Grundlagen einer neuen 
Geſtaltung der höheren Bürgerſchule. Die Vorſchläge waren größtentheils 
vom Direktor Scheibert gemacht und fanden nach voraufgegangener Erör⸗ 
terung faſt durchweg die einſtimmige Billigung der Verſammlung. Im 
Folgenden geben wir die wichtigſten Reſultate der Berathungen, welche die 
äußere und innere Leitung des höheren Schulweſens gleichmäßig umfaſſen, 
ſoweit ſie in eine politiſche Zeitung gehören. — Der Lehrſtand wird von ihm 
ſelber in Verbindung mit den Abgeordneten des Bürgerſtandes und in Ver⸗ 
bindung mit den Behörden beaufſichtigt. — Einem aus Schulmännern, 
Mitſchulmännern und Mitgliedern der Provinzialſchulbehörden zuſammen⸗ 
genen Erziehungsrathe iſt die innere und äußere Leitung der 1 55 

ehranſtalten zu überweiſen. In dieſem Erziehungsrathe treten die höhern 
Lehranſtalten an die Oeffentlichkeit, durch ihn bleiben und treten fie in 
Verbindung mit den Gemeindevorſtänden, den Staatsbehörden und den ge⸗ 
ſetzgebenden Gewalten. Aus den Provinzial⸗Erziehungsräthen bildet ſich 
in geeigneten Perioden eine allgemeine Landes⸗Schulſynode, um Ge⸗ 
ſetzesvorlagen im Bereich der höheren Lehranſtalten zu begutachten und ſelbſt 
Geſetzanträge zu machen. — An den Miniſter der Unterrichtsangelegenhei⸗ 
ten iſt eine Petition zu richten des Inhalts: Wir können nichts gegen eine 
das Miniſterium berathende Kommiſſion von Direktoren und Lehrern ein 
wenden, verkennen auch nicht die Abſichten des Miniſteriums, ſo weit ſie 
aus den uns bekannt gewordenen Wahlen deſſelben ſichtbar geworden, müſſen 
aber bevorworten, daß ſie uns nicht geeignet erſcheint, die Anſichten und 
Wünſche der betreffenden Schulen in ihrer Geſammtheit auszuſprechen. 
Wir bitten dagegen, daß die Geſetzvorlagen in einer frei gewählten Schul⸗ 
ſynode berathen werden. — Es wird eine Nevifion der Inſtruktion für die 
Falleſpengs pr fangen an höhere Bürgerſchulen erbeten und gewünf t, daß 
die Prüfung ſelbſt dem Erziehungsrathe überwieſen werde. — Die eigent⸗ 
lichen höhern Bürgerſchulen ſollen in der Art Provinzialanſtalten 
werden, daß die Provinz zur Erhaltung derſelben beiträgt und einen Ein⸗ 
uß auf die Leitung derſelben ausübt. — Die Stufen der Realſchule 
ind: 1) die Elementarſchule, 2) die gehobene Stadtſchule, 3) die 10 1 5 

ürgerſchule, jede mit 3 Klaſſen, 4) das Realgomnaſtum mit einer Klaſſe. 
Das Realgomnaſium entläßt zur Univerſität; die ad 3) aufgeführte höhere 
Bürgerſchule behält die heutigen Berechtigungen. Auf der erſten und zwei⸗ 
ten Stufe find Gymnaſtum und Realſchule nicht weſentlich getrennt. — 
Es iſt nothwendig, daß die höheren Bürgerſchulen in organiſchen Zuſam⸗ 
menhang geſetzt werden mit ſammtlichen techniſchen Lehranſtalten aller Art. 
Es iſt nothwendig, daß an der höheren Bürgerſchule und an den mit den⸗ 
I in organiſchen Zuſammenhang zu bringenden Schulen die Lehrkraft 
o weit verſtärkt werde, daß die Lehrer in Verbindung mit Technikern aus 
dem Bürgerſtande die Weiterbildung derer übernehmen können, welche ſchon 
in das praktiſche Leben übergegangen find. — Es iſt wichtig, in der Ge⸗ 
werbeordnung, Gemeindeordnung, dem 79 85 eſetz ꝛc. geſetzliche Anordnun⸗ 
gen fo zu treffen, daß 1) die Zeit des chulbeſuchs für die allgemeine 

usbildung des künftigen Bürgers ſich ſo viel als möglich verlängern laſſe 
und 2) feine Schulbildung nochmals in der ſpeziellen Berufsbildung Be⸗ 
rückſichtigung finde. — Für die Schulamtskandidaten ſoll eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Prufung am Ende der Univerſitätszeit, dann eine in der Regel zwei⸗ 
jährige praktiſche Ausbildung und nachher eine Prüfung von Seiten der 
Schule für die Tüchtigkeit zum Lehramte beantragt werden. Der Dienſteid 
für die Lehrer ſoll künftig wegfallen. Der Amtsantritt eines Lehrers wird 
gerechnet von dem Zeitpunkt, wo er an einer öffentlichen Schule RN 
wird. — Die Lehrer an den gehobenen Stadt⸗ und höheren Bürgerſchulen 
ſollen eine angemeſſene und mit Berückſichtigung der örtlichen Berhältniffe 


Thermometer nach Renimir. 
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gleichnormirte Beſoldung erhalten. Es wird eine Reviſion der geſetzlichen | 
Beſtimmungen für die Stellung der Le n zu i 
igen l 11 g der Lehrer an höheren Schulen zu ir 
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Be 16 Thlr. gef., 15 Thlr. b zah 
50 Thlr. nur geboten. 


ö Berlin, 19. Juni. 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: 


Roggen, 29, 32½ bis 35 ½ far. 

Gerſte 25, 27 bis 29 ſgr. Hafer 20, 21 — 22 for. 

Von Spiritus wurden heute über 400 Eimer a 8%, Ya — 9 Thlt. 
umgeſetzt, und ſteht zu erwarten, daß der Begehr dafür anhalten wird. 

Rübol noch immer ſehr vernachlaͤſſigt. 


Berliner Börse vom 19. Juni. 
Inländische Fonds, Pfandbrief, Kommunal-Papiere und 
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Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


2 Morgens Mittags Abends 

Monat Jun. 5 6 lhr. 2 Uhr. 10 Uhr. 

Barometer in Pariſer Linien 19. 337,24“! 337,031 337,60! 
auf 0° reduzirt. 

19. ＋ 15, + 20,5° + 14,39 
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anten Maße raufgetmugten panſlaviſti en Zuckungen gerichtet ſei. Letztere 


| it begreiflich, und ſich Letzterem freiwillig zu unterwerfen, dazu 
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on der Weichfel, 11. Juni. Der Trieb der Slaven, ſich in 
einen e Staatenbaude zu vereinigen, um, wie es heißt, den flaviſchen 
Geiſt zur Weltherrſchaft zu bringen, da der Germantſche ausgeſtorben jet, 
gehört nicht der jüngften Zeit au. Die Polen, ob leich entſchiedene Geg⸗ 
ner des Ruſſiſchen Regiments, ſcheinen jetzt, nach dem verunglückten Auf⸗ 
ſtande in Poſen, das Fundament eines olenreiches 15 Koſten des Deut⸗ 
ſchen Elementes legen und im Jutereſſe ihrer Sache Ruſſiſchen Einflüſte⸗ 
rungen ein geneigtes Obr ſchenken zu wollen. Was follte es anders be⸗ 
deuten, wenn ſie wie Mittheilungen aus Poſen lauten, ihren Nationalfar⸗ g 
ben Roth und Weiß noch das Ruſſiſche Grün vereinigen? Der Mittel⸗ 
punkt für die Beſtrebungen der laviſchen Verbrüderung iſt Prag, Dort 
muthete man ruͤckſichtslos Oeſterreich einen Verrath am Deutſchen Vater⸗ 
lande zu, um im Intereſſe des Oeſterriechiſchen Kaiſerthums die Deutſchen 
Erblande von der Verbindung mit Deutſchland loszureißen und ſie einem 
ſlaviſchen Kaiſerthume einzuberleiben. Das Ruſſiſche Grün iſt auch in 
rag eine beliebte Farbe. Man geſteht eine mögliche Verbindung ein, 
Wie das neuliche Verbrüberuüngeffſt der Czechen mit den Deutſchen dort 
ablief, wiſſen wir. Wenn nun alle dieſe Beſtrebungen der Slaven dahin 
auslaufen, daß, um dieſe flaviſche Verbindung in's Leben zu bringen, der 
Czar der Ruſſen die Dietatur übernimmt, wäre unſre Selbſtſtändigkeit nicht 


weſentlich bedroht! Sicher wird die Ruſſiſche Regierung eine ſolche Ver⸗ 


einigung eifrigſt fördern und gern in dieſelbe eingehen, ſchon um die 
1 NE durch den Raufc) eines großen Slaven⸗ 
reiches zu betäuben. Dieſer Gedanke iſt dem Czarthum nicht fremd. Schon 
Peters des Großen Abſicht war es, alle Slaven in ein Kgiſerreich zu der» 
einigen, deſſen Hauptſtadt Konſtantinopel fein ſollte, ein Gedanke, den die 
Ruffſſche Politik nicht ganz aufzugeben geſonnen ſcheint. Nicht bloß nach 


dem Süden hin wenden ſich die Blicke der Slaven, um ihre Grenze zu 


iehen, ſondern auch im Weſten beanſpruchen fie alles Land bis an die 
Elbe und Mulde hin, Deutſches Land, weil dort ehedem ſlapiſche Stämme 
efeffen, die vollkommen in die Deutſche Bevölkerung aufgegangen find. 
So über alle Schranken hinaus dieſe Anſprüche auch gehn, fie. werden 
dennoch geſtellt, um bei guter Gelegenheit mit Nachdruck geltend gemacht 
zu werden, ob mit Erfolg? Das wird die ie der „Deutſchen 
Einheit“ lehren. RE P. A. 3) 


Frankfurt, 16. Juni. Sitzung der National- Verſammlung 
am 9. Juni. Her elite von Gagarn eröffnet die Sitzung um 
9% Uhr. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird vorgeleſen. i 
„Man geht zur Tagesordnung über, und zwar zunächſt zur Berathung 
über den Bericht des 8 für internationale Verhältniſſe, die 
ſchleswig⸗ holſteiniſche Sache betreffend. Der Antrag des Ausſchuſſes lautet: 

„Die Deutſche e ee erklart, daß die Schleswig ſche 
Sache, als eine Angelegenheit der Deutſchen Nation, zu dem Bereich 
ihrer Wirkſamkeit gehört, und verlangt, daß bei dem Abſchluſſe des 
riedens mit der Krone Dänemark das Recht der Herzogthümer 

chleswig und Holſtein und die Ehre Deutſchlands gewahrt werde.“ 


„Auch ſpricht die Deutſche Nationalverſammlung die zuverſichtliche 


Erwartung aus, in der Vorausſetzung, daß der Rückzug der Deutſchen 
Bundestruppen nach dem Suben chleswigs ſtrategiſchen Gründen 
beizumeſſen ſei, daß für die erforderliche Verſtärkung des Bundesheeres 
in Schleswig⸗Holſtein, ſo wie für die Sicherſtellung des durch den 
erwähnten Rückzug den Fudlichen Emfallen etwa biosgeftellten nörd⸗ 
ee Theiles Schleswig ſchleunige und wirkſame Fürſorge getroffen 
erde 9° 5 1 


der Königlich 
20, Juni 1818. 


folgend 
dorther zufolge in allgemeine Bewegung gerathen; 
Machen be wehen an 


Abordnung ſtattfand. 
zwar die in Umlauf geſetzten abenteuerlichen Gerüchte größtentheils als 


- tereffen des Landes, als auch ſelbſt der 


dieſe ſcharfen i 
kommend, unmöglich zu verdächtigen find, und würden fie mehr 


privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


e {3 2 4 


zweiten Theil des Atsſchüß⸗Anfengs folgendes 


Amendement vor: f ee a: 5 
I), Daß von der Bundesverſammlung Aufſchluß zu fordern ſei über 
die bisherigen Vorgänge im Kriege mit Dänemark, ingbeſondere über 
die Veranfaſſung des auffallenden Rückganges der Bundestruppen aus 
„Jiuüͤkland und Nord Schleswig. 
2) Daß ſofort energiſche een u treffen ſeien, um die Kriegs⸗ 
Operationen in einer die Ehre der Beutſchen Waffen wahrenden 
Weiſe wieder aufzunehmen und die Dänen vom Deutſchen Boden zu 
vertreiben. 3: a 
3) Daß die Genehmigung des ‚abzufhließenden Friedensvertrages 
der algen n vorbeh⸗ n e 5 935 e 5 
Falck aus Schleſien wünſcht die a Beſeitigung des Sundzolles 
bei den mit Dänemark obſchwebenden Friedensperhandfungen berückſichtigt 
zu ſehen, begnügt ſich jedoch damit, einen darauf gehenden ſelbſtſtändigen 
Antrag, den er bereits dem Präſidium eingereicht hat, dem Prioritäs⸗Aus⸗ 
ſchuſſe zur beſonderen Berückſichtigung zu empfehlen, 0 10 


eser ſchlägt zun 


Es wird zur Abſtimmung geſchrikten, dabei zuvörderſt der Antrag des 


Ausſchuſſes, und zwar nach dem Beſchluß der Verſammlung, ungetrennt 
in ſeinen beiden Theilen zur ae geftellt, von der Verſammlung aber 


mit Stimmenmehrheit abgelehnt. Dagegen findet der Waitz ſche An⸗ 


trag, mit welchem der le als im Weſenktlichen gleichlautend erkannt 
wird, die Beiſtimmung der Verſammlung, jedoch mit vorläufigem Ausſchluß 


der Stelle, worin der Nationalverſammlüng die Genehmigung des abzuſchlie⸗ 
ßenden Friedensvertrags vorbehalten wird. Nachdem der Vorſitzende der 
Verſammlung noch mehrere Mittheilungen gemacht hat, kommt man end⸗ 
lich zur namentlichen Abſtimmung über die folgende Frage: 
„Erklärt die Nationalverſammlung, daß die Genehmigung des abzu- 
schließenden Friedens vertrags der Nationalverſammlung vorbehalten ſeis“ 
Dieſe Frage wird mit 275 Stimmen gegen 200 verneint, worauf der 
Vorſitzende die Sitzung um 4 Uhr für geſchloſſen erklärt. N dt 


— Vor einiger Zeit machte die durch die Zeitungen verbreitete Nach ⸗ 
richt großes Aufſehen, das öſterreichiſche Infanterie⸗Regiment e 
habe bei dem Ueberſchreiten der Grenze aus Bayern nach Vorarlberg. de 
1 00 peibine Band von der Fahne herabgeriffen und die Mann⸗ 
ſchaft die Kokarden theilweiſe in den Koth getreten. Die Regensb. Itg. 
erhalt nun aus Bregenz von einem Offizier des in Rede ſtehenden Mer 
giments ein Schreiben, welches jene Nachricht theils berichtigt, theilo aßer 
auch beſtätigt. „Dem Regimente waren, ſagt der öſterreichiſche Offtzier, 
die dentſchen Fahnenbänder und Kokarden vom K. K. Aerar mit dem Auf⸗ 
trage zugekommen, dieſelben bei dem Uebertritte über die öſterreichiſche 
Grenze als gemeinſchaftliches Erkennungszeichen der zum Bundeskontingente 
beſtimmten Truppen zu Fragen. Innerhalb der Grenzen des Kaſſerſtaates 
kann vie deutſche Kokarde bei der Armee bis Gele um ſo weniger noch ge⸗ 
tragen werden, als die ſich gegenwärtig zur Geltung bringenden Natlonali⸗ 
täten die Aufrechthaltung ihrer eigenen Landesfarben eiferſüchtig anſprechen 
und als gemeinſchaftliche Farbe in einigen Provinzen nur die katſerlich 
oͤſterreichiſche dulden. Bei dem Rücktritt in den öfterreichiichen Kaiſerſtaat 
mußten die deutſchen Farben analog der frühern Anordnung wieder abge⸗ 
nommen werden, und dies iſt ohne irgend eine beſondere Förmlichkeit, und 
ohne ein Gewicht darauf zu legen, 9 5 geſchehen. Bänder und Kokarden 
ſind als ärgriſches Gut deponirt, bis zu weiter angeordnetem Gebrauche. 
Wer der nung iſt, wir hätten mit den deutſchen Farben nur kokettitren 
wollen, vergißt, daß wir Soldaten ſind und der höhern Anordnung gehor⸗ 
chen müſſen. Gewaltig Unrecht thut man alſo dem Negimente, wenn man 
in der Abnahme der Kokarden die Manifeſtation irgend eines politiſchen 
Glaubensbekenntniſſes wahrnehmen will.“ 

| Schweiz. 

Luzern. Das Dekret über Aufhebung der Klöſter hat letzten Sonn⸗ 
tag die enerprüße des Veto beſtanden. Von 109 Gemeinden wurden {m 
87 Vetogemeinden abgehalten, und in dieſen ſprachen ſich nach dem Eib⸗ 
genoſſen 9— 10,000, nach dem Erzähler 11,190 Bürger gegen die Kloſter⸗ 
aufhebung aus, To daß dieſelbe, da der Kanton Luzern 26,949 ftimmfähige 
Bürger zählt, von einer Mehrheit von eg. 4600 Bürgern angenommen 
wurde. In der Stadt Luzern haben von 1526 Stimmfähigen 515 verwor⸗ 
fen und 1011 angenommen. i ei.) 

Schwyz, 8. Juni. Der ee hat die Aufhebung des 
Frauen⸗Konvikts am Steinerherg beſchloſſen. Dieſer Beſchluß ſtützt ſich 
auf eine genaue Unterſuchung deſſelben, die jungſthin durch eine Regierungs⸗ 
rgebniß dieſer Unterſuchung werden 


Durch das 
ungegründet herausgeſtellt, daſſelbe laſſe aber nichtsdeſtoweniger die getrof⸗ 
fene Verfügung nicht nur als lbs dir ſondern ſowohl durch ve Se 
itglieder jenes Konvikts geboten: 
erſcheinen. e 


Schweden und Norwegen. 


Norwegiſche und ſchwediſche Blätter ſagen den Dänen oft viel ſcho⸗ 
nungsloſer die Wahrheit, als es die deutſchen Zeitungen thun; aber die 
däniſche e ſich klüglicher Weiſe zu ſtellen, als bemerke ſie nicht 

urechtweiſungen, die, von Bundes⸗ und See i 
bekannt, 


ſicher beitragen würden, das däniſche Volk aus ſeinem wüſten Taumel zu 
erwecken. Der Frimodige verwahrt ſich von Neuem gegen den däuiſchen 
Skandinavismus, gegen alle engere Verbindung mit Dänemark. Die Dänen, 
welche ſich ſelbſt durch ihre Uebertreibungen in Gefahr geſtürzt, hätten bei 
ihrem Skandinavismus nur ſelbſtſüchtige Plane und nur ein ſtarkes 
Dänemark in Augen. Die ſkandinaviſche Halbinſel würde durch die 
Verbindung mit Dänemark nur geſchwächt, und wäre ohne Dänemark ſtär⸗ 
ker, ſelbſt wenn Deutſchland in Beſitz von Jütland käme. Däne⸗ 


marks ſchnöde Undankbarkeit habe Norwegen oft genug erfahren u. f. w. 


n 
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ve . der uns 
ER Herr Held 
Bis dahin den wir 0 
Er hat das Mittel aueh ER 
lit % Das draußen vorm Berliner Zelt, 
sd 413 Wen kurixet wird die we 
40885 err Held! Sl 
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8 Herr H 


Die 0 its, mit der die, Wehen 
e der 1 Dh Y 
it feinen Lungen wohl be rt 
Kurirt er uns in Hitz um ai, nn 
4% Herr Helden ngen N 
Als Wünderpoklor, über Se, 
Reiſt er herum jetzt in der Welk. 


Von vielen oh ch angebellt, 
Von uns Hen gal 50 * are 


orte: e 
Mittwoch den Sitten, Juni, Abends 
74 Uhr, Verſammlung im großen Saale 


des Schützenhaus: f ee e 
— — 4 — 


— 1 


11 


e 7 

eitsloſen Zeit ln bel den ante enger 

ſtellt 9 0 die ihr ſchönes Gehalt haben, dagegen guͤg⸗ 
te, ſich dazu gemeldete Arbeitsloſe zurückgeſetzt 

.F. Dallmer, Privaſſekretalr. 1 


789 8 


8 Verlobung en. 
hg, Verlobte empfehlen ‚füh ihren, lieb n gamen 


und d Bekaften fiat befonderet Anzeige, ganz ergebenft 
0 al 13 e k Auguſte Kandele, 
1054 a Carl Lau. 


cher mitde und Mönkebetg, den 18 ten Sun! 121 ö 


„Ent bindungen 


Dis Rente Mittag Aa Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 

Sinbang meiner lieben Frau Amalie, geb. Kriebel, 

von einem geſunden Knaben, beehre ich mich, ſtatt jeder 

beſondern Meldung, ergebenſt eönzeigen. N 
Abele den 19ten Juni 1848. 


1 mhaue „ Ober Steuer-Kontroleur, 10 


Todesfälle. 


5 * e „ätet. * 
Ben daten d. Mi ſtarb im After Lebensiahte ac 
langem fmeren keben, meine heißgeliebte Tochter, die 
Aſſeſſor Pu fahl, geb. Dub; tief und innigſt be⸗ 
ft von ihrer hinter liebenen Mutter, 
der verwittweten Pufahl, geb. Schell. 
„Gteifrnberg in Pomniern, den lien Jun 1848. 


— — r 


Verkäufe beweglicher Sachen. Be 
„ee vorzüglich gute Drehrolle if billig abzulaſſen 
ee 155 e 314. 
a ae ee 
cite dat, Berg⸗ und Hüttenwerk Gleißen, 
2 Adler Küſten⸗Heringe 


at in gabzulaſſen 
en * a Carl Bertineiti, gr. Laſtadie No, 


m 


0 


63 55 
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gi hſaft in bon und kleinen Fäſſern, raff, Stärke⸗ 


Sytüp in Fäſſern, gelbe Schwadengrütze, Sardellen 
von 1847, in ½ und ½ Anker⸗Gebinden, hydrauliſchen 
Kalk und Engl, Roman Cement in Tonnen und 


kleineren Quantitäten und 
. Raff fe 
Mitlwochſtt am SMebllhor No. 1064. 
ee En rge aller ‚Art: ud; zu jeder Zeit al den 


ate e zu haben bei dem 
a Tiſchlermeiſter er Holke, Oberwiek No. 34. 


Neuen Engl. Matjes ⸗Hering, 
. Geſchmac ausgezeichnet, empfing und Ara] 
= 1 wie ausgezeichnet N Sieg Fäſſern, bill lligſt. 
a en 


a, gk. Läſtabie No. 217 (chem. Ahe or) 
Signolhörner und Trommel⸗ Flöten 


d 8 ganze Kenia 


BR das Militair und die Bürgerwehr 


ſind ſtets vorräthig in der Inſtrumen⸗ 
ten Fabrik von C. H. Wfa in 
Stettin, kl. Domſtraße No, 690, 


felfördérnd. Preis pr. 905 mit Originalbeschreibung 


oi N 15 J 


15 11 wiederum an vorzüglich, ſchöner Dualttät und 


biet, 


zum Comptoir ſich eignend, ſowie zwei ee 5 


N die te Etage von 7 Stu 


Jbeſtehend 
ben, ſehr 
8 i F zu Johannis d 


ſofort miethsfrei. 


e zwei Kellern und gemeinſchaftlichem 
Trockenboden, zum Iſten Oktober d. J. anderweitig zu 
vermiethen, erg Wee No, 277 im (Comptoir. ) 


11 0 


— i 
Son in Gebinden und ausgewogen, beten 


129 231047 


müs- Pine: | 


Feinstes Ar Pe.) zur Verschönerung der 
Haare und das Wachsthum derselben kräftig be- 


‚e@> 20 Sgr. I 
Alleig zu, haben“ in der 


beit RB ing 70 


"im n Börſengeb in e. 
— 
Neuen Eugl. Malſes⸗ Hering 


empfiehlt in Tonnen, kleinen Gebinden, ſonwie einzeln 


Wilhelm Faehndrichh, 


1 Ich Doni⸗ und Bollenftraßen⸗Ene 


Ein esel, Hin Wägen⸗Nemſſe if zum. Alten g 
Juli c. zu vermiethen und iweifet die Erpeßſtton die⸗ 
ſes Blatles das Nähere ha, en 


N Bollwerk No. 6 b. iſt bel Etage eine Stube, 


1 are ni 


nebft en Remiſe zu ernten. 


Schuhſtraße No. 860, iſt zum Affen Ottober 5185 
die bel Eigge, beſtebend in 5, aneingnderhängenden 
Zimmern, Corridor und ſonſtigem Zubehör, zu ver⸗ 
mietheſt. Das Nähere darüber 0 Hotel ‚Ju Nord hier. 

Kleine Honſraßt No. 683 if zum ten Oktober! e. 

fl einem. Boden, Küche, 
Holzftall und einem Gemüf keller zu vermiethen. 


Frauenſtraße Ne. 900 wird zum Afteh Oktober die 
Ate Etage, beſtehend as 5 zen ne 9 7 7 
kee 1 


— — 
Im House große Obeiſoße Po, dir die de Gauge, 
au 9, heizbaren zuſammenhaͤngenden, Stu⸗ 
heller Küche, S Jon 1155 und allem doll⸗ 
J. oder auch ſo⸗ 
gleich — und eben fo guch die gte Elage von Michae⸗ 
lis ab, beide Etagen, jede getheilt auch ganz, mit ge⸗ 
meinſchaftlichem ieh Je de en, Waſchhauſe und, der 
Pumpe guf dem Hofe, zu vermiethen Snyn y 
Das Nähere iſt in der Fuhrſtraße No. 800 N 
ee Dole zu erfragen. 


Gr. Loſtadte No. 193 


Lokal, beſtehend in bedeutenden Boden⸗, Remiſen⸗ und 
Kelleträumen⸗ nebſt Comptoſr und ſonſtigem, Zubehör, 
Daſſelbe würde ſich auch zu einer 
NR Fabrik⸗Anlage oder dergl, eignen. 


fa zu ge gr. Laſtadie No. 193. 


Gr. Laſtadie No, 493 n 
it dle tapeten bel Etage, beſtehend aus 6 an⸗ 
eingnder hängenden Stuben mit allem wirthſchaftlichen 
Zubehör und Stallung für 3 Pferde, Fa 5 aut. 
Iſten Juli d. J. zu ee a 


In meinem in dem neuen Stadttheil erbauten eue 
habe ich zu Michaelis und wenn es gewünſcht wird 
* fogtei 3 Wohnungen zu vermiethen⸗ 

j Arert Dane 275 


140 


4 
1 


gelegten No⸗ 26 iſt die ganze 25 lage, 197 — 
ſtehend aus acht Stuben, zwei Kammern, üche, 


1 e, 2 Kabinets nebſt Zubehör zu vermiethen 
fn, SHOW Oder⸗ und Hagenſtraßen⸗Ecke Me 12. 


U 


nung, beſtehend aus zwei Stuben, Laden⸗ Lokal, Küche, 
Keller und Zubehör, in der zweiten Etage eine Woh⸗ 
nung von drei Stuben nebſt Küche, Keller und Zube⸗ 
hör zum Aften Juli anderweitig zu vermiethen. Nä⸗ 
cheres Röfengatten No. 277 im Comptotr. Ad Jon 


Breiteſtraße No. 366 iſt die ate Etage 155 6 
Ju anderweitig au vermiethen. Vin 


12 55 ar 1 


Rosengarten No. 271 find zwei Wohnungen von 
drei, reſp. vier Stuben gebt Zübehöt a 
aflen Juli zu bermiethen. 15 


? 1153 
td 39 


In der großen Oderſtraße No. 8 iſt e eine e Parterre ⸗ 

ohnung und eine einzelne Stube im Aten Stock an⸗ 
derweitig zu vermiethen und ſogleich zu Wee 
Näheres darüber im Comptpir⸗ links 32 02% 


Die Ae. Etage, beſtehend aus 3. Stuben, iet [ie 
und Zubheör, iſt zum Iten Juli zu e en 1 
Wollweberſtraße No. 569. g 


Zwei ſchoͤn möblitte Stuben im Mitkelpang der 
1 Stadt ſind zu vermiethen. Wo? in der Ztgs.⸗Exped. 


15 e er Br, ft 


\ J ae. 160 30 Juli zu e e hi 
file Neumann. 


j if zu wefmſerhen. 


[Stube, Kanfmer und Küche zu vermiethen. 


FEN 
Fiat ein bisher zu einem Waareu⸗Geſchäft Ibis: 
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Remiſen, Keller und Boden⸗Räume ſind it sl 


gehe Papenſtraße No. dor iſt parterre eine Woh⸗ 


las ne 8 abe in eh’ hei, 2 Bid m 
No, 860 It die At 
eg A iR: ae ne 


Näheres parterre. 

Zwei Sie au mit Möbeln ſind zum teen 
ug 12 dig Pferd 8 1 Laſtadis No. 196, 
auch ſind einige Pferdeſtälle, wozu Wohnungen gege⸗ 
ben RD nl We dafelbft Eu Lrmiethen. 8: 0 5 


wei eh Heth, ö 
W e St au 1 


au vermiethen. 


Nele ere „Nö. 1 5 Kine, Semen mit 


oe: 15 
sin der, a 


„Eine möblirte Stube) ulld Kabinele ift. 

Seen ben grünen Paradeplatz Ro. 533 
tage guglg zun In Fran ö 
Die 2e Stage meines dises, Bere ae No 372 
Bag nis 1 Wöfoßr Mi 


Stich un Safe fit Me | 
üben u A inet N ſbles, mit 
auch ohne Aa 915 ſofort Ri, Mu Ai 
große Wolle weberſtraß e No. ER zu bermiethr 

un dafelbſt heim Tabezter⸗ gern‘ eg 8 


lens  Wolmiberfinfe No, 790 fh i die lte Etag 
e oder zum Iten Ofiaber zu ehe 100 


Zum Affen Oktober ist An der bel Elage Breiteſtraßze 
u. kl. Paradeplatz⸗Ecke No. Ju eine freündliche Woh⸗ 
En beſtehend aus 2 Stuben, einer Kammer, Küche, 
Speiſekammer und allem Jubehör, am: ‚eien/zubigen 
Miether zu vermiethen. 4 ann „ 


In der kleinen Domffaße No. 781 ſind in der bel 
h 4 auch 5 Stuben) 22 27 von Zubehör 5 wen; 
mie. en. 11 var 


Frauenſtraße Nö, 9800 . m der Zten Ci je Ane ! 
üheres 

05 5 1 1 50 ii eg, 11 55 

en Apminiſtrator den segn 110 0 Wage wa 

Schulzenſtraße No, 174. x a 
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„Dienſt⸗ und Web ee i 


Zur Erlernung der ‚Schtiftgie ießerkunſt 
werden zwet gut erzogene Knaben von Eltern bürt 10 
lichen Standes geſücht, Näheres“ Susan 
71, bei Robert Genkich. 


Anzeigen werner Tabak, 10 


u 


ae 


71 


7 4 


eee Damp ſchifffahrts⸗Verbindung irn 
Stettin und Frankfurt. 

) 09 mit Ausnahme des Mittwochs und Som. 
tags, täglich Morgens 6 Uhren mu n 34 
as in. Sin 8, Uhr, Abends, . 
Ankunft in Stettin 4 ub 9 nittags. 
Anlegeplatz am Bollwerk des 1 a 151 
Billets ſind an Vord der Rare Zu ii 10 
ee theilen te Müller 

| an il :Oprigerfrake” 3. de: 


Dee zahl, ‚eu 
am elne Ke 1026, 


Für altes Ei 5 wie 5 alle 
e 3 


lig u stal a 
U Ein e an 0 8 ‚die; hohen, 17 
0 Herrschaften, . welche zenöthigt sind, ihre ( 
Beitfedern, reinigen zu. assen,, Bitte, ich, ‚sich & 0 
gütitst zu melden, Fuhrstrasse No. 845, 
F. Dr 


1 2 = 5 ER 
Zum Iten Oktobet iſt die 2e Elage von 3 a 999859385 


Obſt⸗ Verpachtung. 8 
Am e Juli d. J., Nachmittags 2 Uhr, e bie 
diesjährige Sbſtnutzung zu Cavelwiſch im Krüge z da, 
Cavelwiſch meiſtbiefend verpachtet werden. WEL 


Ein neues ledernes Aümmergeſellen⸗ Schurzfell, hir 
neuem meſſin ingnen 1 iſt vor einiger Zeit bei mir 
liegen geblieben. Der Eigner deſſelben kann ſich bet, 
mir s . n 


11 


Fritſch, Victualienhändler, 
"Hlnerbeinerftraße, 945, 


10 der bah ged von Stettin wird ein Gut von 
kun gefähr 500 bis 1000 Morgen Land 5 kaufen oder 
zu Pachten geſucht. Offerten unter A. B C. nac dert 
die Erpeoiion, der Oſtſee⸗Zeitung. 


Es iſt auf dem Dammſchen Wege ein man. Heiber 
ner Regenschirm verloren worden. Der ehrliche Fin⸗ 
der wird gebeten, ihn gegen eine gute — 5 
Langebrückſraße No. 89 abzugeben. | 


8 Vergangenen Freitag Facinlktag Mt auf dem 
1 5 &, von der kl. Domſtraße, über den Paradeplatz, 
durch die Anlagen, Kirchhof und Logengarten, ein Ftllet⸗ 
Tuch mit roth ſchattirter Kante und weißem 5 5 el ver⸗ 
loren gegangen. Dem ehrlichen N be 3 8 
eine angemeffene Belohnung, 
Frauenſtraßt No, 926 7 Laden. 


